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Vorwort

Liebe Kinder, liebe Eltern, liebe Naturfreunde, nachdem Fibranella in ihrem ersten Abenteuer die große Welt am Teich kennengelernt hat, beginnt nun eine neue, ganz besondere Zeit: der Winter. Der Teich verändert sich. Das Wasser wird kalt, Eis legt sich über die Oberfläche, viele Tiere werden stiller, und in der Biberburg rückt die Familie enger zusammen.

Doch auch wenn draußen alles ruhig wirkt, schläft die Natur nicht einfach. Unter dem Eis stehen Fische fast reglos im Wasser. Frösche warten gut versteckt auf wärmere Tage. Der Eisvogel sucht offene Wasserstellen. Der Marderhund Enokilus macht es sich in seiner Winterruhe gemütlich. Und Fibranella lernt, dass ein Biber auch im Winter viel wissen und können muss: Fell pflegen, unter Wasser zur Astinsel tauchen, Rinde schälen, die Burg ausbessern und Gefahren rechtzeitig erkennen.

In diesem zweiten Band geht es aber nicht nur um Eis, Schnee und Winterwissen. Es geht auch um Veränderung. Knorri und Zwaffel werden älter. Der Bach ruft sie immer stärker, und Fibranella spürt zum ersten Mal, dass Familie nicht immer bedeutet, dass alle für immer am selben Ort bleiben. Abschied gehört zur Natur dazu, genauso wie Neubeginn, Mut und Vertrauen.

Wie schon im ersten Band verbindet diese Geschichte Fantasie mit echtem Naturwissen. Die Tiere dürfen sprechen, lachen und manchmal Unsinn machen. Doch ihre Lebensweise, ihre Gefahren und ihr Verhalten sollen so naturnah wie möglich erzählt werden. Denn wer Tiere wirklich verstehen möchte, muss lernen, ihre Welt mit ihren Augen, Ohren und Nasen wahrzunehmen.

Vielleicht schaut ihr nach diesem Buch einen Teich im Winter ein bisschen anders an. Vielleicht denkt ihr daran, dass unter einer Eisdecke Leben verborgen ist. Vielleicht hört ihr im Frühling das erste Froschflüstern. Und vielleicht erkennt ihr: Die Natur ist nie leer. Sie verändert nur leise ihre Stimme.

Ich wünsche viel Freude mit Fibranella, Purzel, Mama Lenka, Papa Barko, Knorri, Zwaffel und all den heimlichen Bewohnern des Winterteichs.

Horst Fischer

Biberberater und Naturbeobachter




Kapitel 1: Enokilus wird ein Schlaf-Fellhaufen

Am Morgen nach dem ersten Eis war die Welt schon wieder anders. Fibranella hatte fest damit gerechnet, dass der Teich nun für immer einen kalten, glatten Deckel tragen würde, aber als sie vorsichtig durch den unterirdischen Eingang aus der Biberburg tauchte und ihre Nase nach oben streckte, merkte sie: Das Eis war dünner geworden. An manchen Stellen war es sogar ganz verschwunden. Nur am Rand, zwischen den alten Schilfstängeln und den braunen Seerosenblättern, lagen noch kleine, durchsichtige Stücke, die im Wasser klirrten, wenn eine Welle sie gegeneinander schob. „Der Teich hat seine harte Haut verloren!“, rief Purzel, der neben ihr auftauchte und sofort versuchte, ein kleines Eisstück mit der Nase anzustupsen. Das Eisstück drehte sich langsam, tippte ihm gegen die Schnauze, und Purzel quiekte: „Es beißt!“ Fibranella lachte so sehr, dass sie fast Wasser schluckte. „Das Eis beißt nicht. Das ist nur kalt.“ „Kalt kann auch beißen“, murmelte Purzel beleidigt und rieb sich mit der Pfote über die Nase. Vom Ufer her kam plötzlich ein langes, müdes „Miaaaau“. Fibranella erstarrte. Dann blinzelte sie. Dieses Miauen kannte sie. Es war kein richtiges Katzenmiauen, sondern ein ziemlich schiefes, ein bisschen brummiges, sehr besonderes Miauen. „Enokilus!“, rief sie und paddelte zum flachen Ufer hinüber. Dort saß tatsächlich der Marderhund. Er sah noch kugeliger aus als sonst. Sein Fell war dick, buschig und stand an manchen Stellen ab, als hätte er rückwärts in einem Mooshaufen geschlafen. Seine dunkle Gesichtsmaske ließ ihn zwar immer noch wie einen kleinen Räuber aussehen, aber seine Augen waren halb geschlossen, und er gähnte so breit, dass Fibranella fast dachte, er könne den halben Winter auf einmal verschlucken. „Guten Morgen, kleine Kellenkönigin“, brummte Enokilus. „Oder guten Abend. Oder gute Nacht. Ich bin mir nicht ganz sicher. Mein Kopf ist schon auf Winterbetrieb umgestellt.“ Purzel paddelte näher heran. „Was ist Winterbetrieb?“ Enokilus setzte sich sehr wichtig auf, was nicht ganz gelang, weil sein Hinterteil dabei langsam zur Seite kippte. „Winterbetrieb bedeutet: wenig laufen, viel liegen, möglichst nicht frieren und nur dann aufstehen, wenn der Bauch wirklich überzeugende Argumente vorbringt.“ Fibranella kicherte. „Mama sagt, Biber machen keinen Winterschlaf. Wir bleiben wach, ruhen mehr und holen Futter von unserer Astinsel.“ „Sehr fleißig“, sagte Enokilus und nickte so langsam, dass es aussah, als würde sein Kopf gleich einschlafen. „Ich dagegen mache Winterruhe. Das ist wie Schlafen, nur nicht ganz so streng. Ich verschwinde nicht für immer. Ich liege nur sehr viel herum. Manchmal wache ich auf, schnuppere, denke an Beeren, drehe mich um und schlafe weiter.“ „Also bist du dann ein Schlaf-Fellhaufen?“, fragte Purzel begeistert. Enokilus hob eine Pfote. „Ein sehr gebildeter Schlaf-Fellhaufen, bitte. Mit Schnauze, Winterfell und innerer Würde.“ In diesem Moment tauchte Mama Lenka hinter den beiden Jungbibern auf. Sie hatte ein Stück Weidenzweig im Maul und legte es ruhig ins flache Wasser. „Guten Morgen, Enokilus. Du ziehst dich also zurück?“ Der Marderhund nickte. „Ja. Die Nächte werden kalt, der Boden wird hart, und die besten Beeren sind längst verschwunden. Ich habe mir ein geschütztes Plätzchen gesucht. Trocken, dunkel, gemütlich. Nicht so schön wie eure Biberburg, aber für einen Marderhund reicht es.“ „Marderhunde können im Winter längere Ruhezeiten halten“, erklärte Mama Lenka den Kindern. „Sie schlafen nicht so tief wie manche Tiere im Winterschlaf, aber sie sparen Kraft. Sie gehen weniger umher und bleiben viel in ihrem Versteck.“ Fibranella sah Enokilus aufmerksam an. „Dann sehen wir dich lange nicht?“ „Vielleicht kurz, wenn es mild wird und mein Bauch laut genug knurrt“, sagte Enokilus. „Aber meistens nicht. Wenn ihr also irgendwo einen Fellhaufen findet, der leise von Walderdbeeren träumt, bitte nicht drauftreten.“ Purzel riss die Augen auf. „Träumst du wirklich von Walderdbeeren?“ „Natürlich. Man muss sich im Winter gute Gedanken warmhalten.“ Fibranella schwieg einen Moment. Sie schaute über den Teich. Dort, wo im Sommer Libellen geflogen waren, war jetzt nur graues Wasser. Die Seerosenblätter waren braun und schlaff. Am Grund standen die Fische fast reglos, tief unten, wo das Wasser nicht so kalt wurde wie oben. Ein paar winzige Bläschen stiegen aus dem Schlamm auf. Alles wirkte langsam. Nicht tot. Nur langsam. „Der ganze Teich macht Winterruhe“, sagte Fibranella leise. Mama lächelte. „Ein bisschen. Die Fische bewegen sich weniger und sparen Energie. Frösche und andere kleine Tiere verstecken sich im Schlamm oder an geschützten Stellen. Viele Insekten sind verschwunden oder warten als Eier oder Larven auf den Frühling. Jeder hat seine eigene Art, durch den Winter zu kommen.“ „Und wir?“, fragte Purzel. „Wir sind Biber“, sagte Mama. „Wir bleiben wach. Wir halten unsere Burg warm, pflegen unser Fell, tauchen zum Vorrat und bleiben zusammen.“ Enokilus gähnte wieder.

„Zusammenbleiben ist gut. Allein friert man schneller. Außer man ist ein besonders runder Marderhund.“ Dann stand er langsam auf, schüttelte sein dickes Fell und sah Fibranella freundlich an. „Pass gut auf deine Kelle auf, kleine Biberin. Im Winter merkt man erst, wie wichtig ein warmes Zuhause ist.“ Fibranella nickte. „Und du pass auf, dass du nicht aus Versehen bis zum Frühling verschläfst.“ „Falls doch“, brummte Enokilus, „weckt mich mit einem höflichen Miauen.“ Er machte noch einmal sein schiefes „Miaaaau“, drehte sich um und trottete in Richtung Gebüsch. Nach ein paar Schritten blieb er stehen. „Ach ja. Falls jemand fragt: Ich bin nicht faul. Ich betreibe Energiesparen mit Fell.“ Dann verschwand er zwischen den kahlen Zweigen. Purzel sah ihm nach. „Ich möchte auch Energiesparen mit Fell machen.“ Mama stupste ihn sanft an. „Das machst du jeden Morgen, wenn du nicht aufstehen willst.“

Fibranella lachte. Dann tauchte sie noch einmal kurz unter. Das Wasser war kalt, aber vertraut. Unter ihr lag der stille Teichgrund. Über ihr schwammen kleine Eisreste. Vor ihr wartete der Winter. Und irgendwo im Gebüsch rollte sich Enokilus zusammen, wurde ein gebildeter Schlaf-Fellhaufen und träumte wahrscheinlich schon von Walderdbeeren.
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Kapitel 2: Die volle Burg und das große Kellenchaos

In der Nacht wurde es wieder kälter. Erst kroch der Frost leise über das Ufer, dann legte er sich wie ein dünner silberner Pelz auf die alten Grashalme, und am Morgen war der Teich erneut an vielen Stellen mit Eis bedeckt. Diesmal war es nicht nur ein paar Finger breit am Rand, sondern zog sich weit hinaus, fast bis zur Mitte, wo die Astinsel unter der Wasseroberfläche lag. Fibranella schwamm langsam unter der dünnen Eisdecke entlang und schaute nach oben. Das Licht war milchig und geheimnisvoll. Man sah die Welt darüber nur verschwommen, als hätte jemand nasses Moos vor den Himmel gehängt. Neben ihr paddelte Purzel, der sich ganz wichtig bemühte, nicht wieder mit der Nase gegen das Eis zu stoßen. „Ich sehe da oben mein Gesicht“, blubberte er. „Oder einen Fisch. Oder mein Gesicht als Fisch.“ Fibranella rollte unter Wasser mit den Augen, was niemand richtig sehen konnte, aber sie tat es trotzdem. Dann tauchten beide zurück in den Eingangstunnel der Hauptburg. Drinnen war es warm, feucht und gemütlich. Mama Lenka lag in der großen Nestkuhle und zupfte trockenes Gras zurecht, Papa Barko schob einen neuen Ast an die Wand, damit die Kammer besser gestützt wurde, und aus der hinteren Röhre kam ein dumpfes Rumpeln. Fibranella spitzte die Ohren. „Was war das?“ Noch bevor jemand antworten konnte, schob sich ein nasser, großer Biberkopf durch den Seitengang. „Einzug der großen Winterhelden!“, rief Knorri und blieb mit einem Ast quer im Maul stecken. Hinter ihm drängelte Zwaffel. „Geh weiter! Dein Kopf blockiert den Verkehr!“ „Mein Kopf blockiert nicht“, nuschelte Knorri durch den Ast. „Der Ast denkt nur zu breit.“ Papa Barko seufzte, aber seine Schnurrhaare zuckten vor Lachen. „Leg den Ast ab, Knorri. Dann kommst du auch durch.“ Knorri ließ den Ast fallen, der mit einem dumpfen Plumps in der Kammer landete und Purzel fast auf die Pfote rollte.

„Angriff!“, quietschte Purzel und sprang hinter Mama. Zwaffel schob sich nun ebenfalls herein, triefend nass, mit Moos im Fell und einem Gesicht, als hätte er gerade eine sehr lange Reise hinter sich. „Draußen ist es ungemütlich“, verkündete er. „Die Nebenburg ist zwar schön, aber sie klingt im Frost wie ein alter hohler Baum, der Bauchweh hat.“ Mama Lenka nickte ruhig. „Darum kommt ihr im Winter wieder in die Hauptburg. Eine Biberfamilie rückt zusammen, wenn es kalt wird. Das spart Wärme, gibt Sicherheit und alle sind näher beim Vorrat.“ Fibranella leuchtete auf. „Ihr bleibt hier?“ „Natürlich“, sagte Knorri stolz. „Wir sind die Winterverstärkung. Ohne uns würde hier doch alles langweilig werden.“ „Ohne euch hätte ich mehr Platz“, murmelte Purzel. Zwaffel hörte es sofort. „Platz ist überbewertet. Gemütlichkeit entsteht durch Kellenkontakt.“ Zum Beweis setzte er sich genau neben Purzel und legte seine große, flache Kelle aus Versehen über dessen Hinterpfoten. Purzel starrte ihn entsetzt an. „Meine Füße sind gefangen!“ „Das ist keine Gefangenschaft“, sagte Zwaffel. „Das ist Wärmeteilung.“ Fibranella prustete los. Doch schon nach kurzer Zeit merkte sie, dass eine volle Burg nicht nur lustig war. Knorri wollte sein eigenes Schlafmoos in die beste Ecke legen, weil dort angeblich die „wärmste Wandströmung“ war. Zwaffel behauptete, die rundeste Mulde gehöre ihm, weil er der „oberste Winterrundheitsprüfer“ sei. Purzel verteidigte sein Lieblingsmoos mit beiden Vorderpfoten und rief immer wieder: „Das ist mein Nestzipfel! Mein Nestzipfel hat Rechte!“ Mama Lenka blieb erstaunlich ruhig. Sie schob hier etwas Gras hin, zupfte dort ein Moosbüschel weg und erklärte: „Im Winter muss jeder ein bisschen rücken. Wenn draußen alles kalt wird, ist drinnen Zusammenhalt wichtiger als der schönste Platz.“ Papa Barko ergänzte: „Und wer zu viel streitet, muss mit mir Vorratszweige sortieren.“ Sofort wurde es still. Knorri setzte sich kerzengerade hin. „Ich liebe meinen Platz, egal wo er ist.“ Zwaffel nickte. „Ich auch. Besonders, wenn er nicht beim Zweigesortieren ist.“ Später, als alle einigermaßen lagen, sah die Hauptburg aus wie ein einziger großer Biberhaufen. Mama Lenka in der Mitte, Papa Barko nahe am Eingang, Knorri und Zwaffel in der Seitenmulde, Fibranella und Purzel dicht beieinander. Es roch nach nassem Fell, Weidenrinde, Lehm und Moos. Draußen knackte leise das Eis. Drinnen schnarchte Zwaffel zuerst. Es war ein tiefes, vibrierendes Schnarchen, das durch die ganze Kammer brummte. „Ist das der Krrrkfisch?“, flüsterte Purzel erschrocken. „Nein“, sagte Fibranella. „Das ist Zwaffel.“ „Noch schlimmer“, murmelte Purzel. Knorri hob verschlafen den Kopf. „Wenn er zu laut schnarcht, dreht ihn einfach um.“ „Ich bin kein Ast“, brummte Zwaffel im Halbschlaf. „Doch“, flüsterte Purzel. „Ein Schnarchast.“ Fibranella kicherte leise und kuschelte sich tiefer ins Moos. Sie hatte gedacht, der Winter würde still und leer werden. Aber jetzt war die Burg voller Stimmen, voller Wärme, voller Kellen, Pfoten, Schnarchgeräusche und kleiner Streitereien. Draußen schlief der Teich fast. Die Fische standen ruhig am Grund. Die Frösche hatten sich versteckt. Ringula war verschwunden. Enokilus lag irgendwo als Schlaf-Fellhaufen in seinem Versteck. Doch hier drinnen war Leben. Warmes, enges, manchmal nerviges, aber wunderschönes Familienleben. Und als Fibranella einschlief, hatte sie Zwaffels Kelle halb über dem Rücken, Purzels Nase an ihrer Schulter und Knorris leises Murmeln im Ohr: „Morgen erkläre ich euch die hohe Kunst des Wintersitzens.“ Fibranella lächelte im Schlaf. Vielleicht war Winter gar nicht nur kalt. Vielleicht war Winter auch einfach die Zeit, in der alle ein bisschen näher zusammenrückten.




Kapitel 3: Die Speisekammer unter dem Eis

Am nächsten Morgen war der Teich endgültig winterlich. Das Eis hatte sich über die Wasserfläche gelegt wie ein großer, matter Spiegel, und nur dort, wo der kleine Einlaufbach frisches Wasser brachte, blieb eine dunklere, bewegliche Stelle offen. Fibranella schwamm dicht unter der Eisdecke entlang und staunte, wie anders ihre Welt geworden war. Im Sommer hatte überall etwas gezappelt, geflitzt, gequakt, geschnattert oder geblubbert. Jetzt war alles langsam. Ein paar Fische standen tief unten am Grund, fast reglos, als hätten sie beschlossen, den ganzen Winter lang besonders langweilige Steine zu spielen. „Die bewegen sich kaum“, flüsterte Fibranella später in der Burg, als sie wieder auftauchte. „Sind die krank?“ Papa Barko schüttelte den Kopf. „Nein. Fische sind wechselwarme Tiere. Wenn das Wasser kalt wird, wird auch ihr Körper langsamer. Sie brauchen dann weniger Energie und bleiben oft ruhiger in tieferen Bereichen.“ Purzel riss die Augen auf. „Also schlafen sie mit offenen Augen?“ „So ähnlich“, sagte Mama Lenka. „Sie ruhen. Nicht wie wir im Moosnest, aber sie sparen Kraft.“ Zwaffel, der gerade versuchte, sich mit einem Hinterfuß am Ohr zu kratzen, nickte wichtig. „Ich bin auch wechselwarm. Wenn es kalt ist, bewege ich mich weniger.“ Knorri stupste ihn an. „Du bewegst dich auch weniger, wenn es warm ist.“ „Das ist fortgeschrittenes Energiesparen“, brummte Zwaffel. Papa Barko stand auf und schob einen Weidenzweig zur Seite. „Heute lernt ihr etwas Wichtiges. Wir tauchen zur Astinsel.“ Sofort wurde Fibranella hellwach. Die Astinsel! Im Herbst hatten sie alle
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